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Medienanthropologie ist en vogue. Reader, Sammelbände (wie dieser) und Themen­
hefte der Fachzeitschriften wenden sich seit geraumer Zeit diesem Thema zu. Und 
das kann auch nicht verwundern: Angesichts der rasant zunehmenden Bedeutung 
der elektronischen Medien für Individuum und Gesellschaft stellt sich verschärft die 
Frage nach grundlegenden, tragfähigen und für verantwortungsvolles Handeln hilf­
reichen Deutungen des Verhältnisses von Mensch und Medium. 

Doch anthropologischen Reflexionen ist, wo sie über biologistische Verkürzung hin­
ausgehen, eine interessante Dynamik eigen: IDie Theorie schfägt auf die Praxis durch, 
zumindest die Praxis derjenigen Person, die diese jeweilige Theorie formuliert. Denn 
als Mensch, der ich nun einmal bin, kann ich mich den Postulaten über den media­
ten Menschen nur schwerlich selbst entziehen. Entweder bin ich nicht medial „infi­
ziert", dann weiß ich nicht, worüber ich spreche, oder aber ich stehe mitten in der 
medialen Welt, dann bin ich ebenso Subjekt wie Objekt meiner Theorie. So gesehen 
laufen alle Anthropologien und eben auch die Medienanthropologie Gefahr, zur Pro­
jektionsfläche eigener (Medien-) Phantasien und Ängste zu werden: Entwickeln ei­
nerseits medieneuphorische Stimmen bereits die Vision der Perfektionierung des 
Menschen durch die Medien im Sinne einer Überwindung seiner leiblichen Hinfällig­
keit und Sterblichkeit, so warnen andererseits medienkritische Geister vor der tech­
nizistischen Degradierung und Verdrängung des genuin Menschlichen. Es ist daher 
ktug, wenn man denn die Polarisierung nicht gänzlich aufheben kann, sie durch die 
Breite der vorgestellten Positionen und fachlichen Zugänge zu relativieren. Diese 
Breite will der vorliegende Band bieten. 

Im ersten Teil zu den Grundlagen einer Medienanthropologie liefert MATTHIAS RATH 
einen Beitrag zu den Vor- und Grundfragen einer solchen. In Auseinandersetzung 
mit zentralen klassischen Menschenbildern filtert er solche Aspekte heraus, die für 
eine (Medien-)Ethik sinnvoll und fruchtbar sein können. Nach einer Kritik des homo 
oeconomicus und des homo sociologicus fokussiert Rath auf die Einsicht, dass der 
Mensch über ein „Selbstverständnis" verfüge, also über die hermeneutische Fähig­
keit, sich selbst und seine Welt zu verstehen und auszulegen. Nach Ernst Cassirer 
könne und mache der Mensch dies immer im „Medium" symbolischer Formen. In 
einem gewissen aporetischen Zirkelschluss lässt sich somit sagen, dass jede Anthro­
pologie - auch die Bestimmung des Menschen als animal symbolicum - selbst ein 
symbolisches (selbstreferentielles) Konstrukt des Menschen sei. Gerade hinter diese 
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Einsicht aber gibt es kein Zurück mehr, womit die Grenzen einer Medienanthropolo­
gie deutlich würden. 

Für MANFRED FASSLER stellen sich in der beginnenden Systematisierung des Bild-, Zei­
chen- und Zahlensinnes und deren In-Dienstnahme für ein entstehendes Geschichts­
Denken und für eine entstehende Philosophie allgemein menschliche Notwendigkei­
ten und Fähigkeiten dar. Diese Notwendigkeiten bestünden darin, die andauernden 
sinnlichen Eindrücke in lebens- und überlebensorientiertes Gruppenverhalten zu 
übersetzen, also zu signalisieren, zu kommunizieren, zu koordinieren, zu kultivie­
ren. Näherin bestehe eine solche Kultivierung dann darin, Zeichen-Kulturen 1. Ord­
nung in solche der 2. Ordnung zu überführen, in Sprachen der Selbstbeobachtung, 
der Selbstdarstellung, des Selbstentwurfes. Von diesen Grundlagen her bestimmt 
Fassler sein Konzept einer kulturanthropologisch sich verstehenden Medienanthro­
pologie: Sie suche Wege, die Entwicklungen in der Selbstorganisation unterschiedli­
cher menschlicher Kulturen zu beschreiben. Sie tue dies aus dem Verständnis her­
aus, dass sich der Mensch durch die von ihm erfundenen, entwickelten, eingesetz­
ten und gebrauchten komplexen Systeme stets veränderte Anthropologien erzeugt. 

Ausgehend von einer Bestandsaufnahme der Anthropologie als interdisziplinärem Pro­
jekt wendet sich WOLFGANG WUNDEN der zentralen (philosophischen) Frage zu, wie kreati­
ve Eigentätigkeit und soziale Orientierung des „animal symbolicum" (Cassirer) inein­
ander greifen. !Jnter Rückgriff auf die christlich-theologische Schöpfungstrad�tion be­
stimmt Wunden eine ursprüngliche schöpferische Fähigkeit des Menschen (,,creatio") 
als anthropologisch grundlegend, die nicht nur jeder kreativen Tätigkeit, sondern auch 
bereits jeder menschlichen Wahrnehmung voraus liegt. Als ebenso konstitutiv für das 
Menschsein stellt Wunden das Prinzip des wechselseitigen Austauschs (

,,
commerci­

um") heraus, �as grundlegend für soziale Verständigungsprozesse ist. (Jede) Kommu­
nikation lässt sich nun verstehen als von einem Zusammenwirken von creatio und 
commercium bestimmtes Geschehen: Individuell-einmalige Bedeutungskonstitution und 
interindividueller Bedeutungsaustausch erweisen sich als vielfach aufeinander bezo­
gene Seiten einer Medame. Von dieser Neubestimmung von Kommunikation aus zieht 
Wunden erhellende Konsequenzen für die Medienpädagogik und profiliert sein Kon­
zept abschließend in produktiver Auseinandersetzung mit Friedrich Nietzsche. 

Mit einem kenntnisreichen und anregenden Überblick über wichtige Stationen mensch­
heitlicher Medienentwicklung, Medientheorie-Entwicklung und der Anthropologie­
Diskussion führt der Beitrag von HANS-DIETER KüBLER in zentrale Grundaspekte und 
-fragen im Feld einer möglichen Medienanthropologie ein. Die als charakteristisch 
geltenden Wirkungen gegenwärtiger Medientechnologie auf menschliches Selbstver­
ständnis - Entzeitlichung und Entterritorialisierung, Entkörperung und Virtualität 
sowie das Verschwinden der Wirklichkeit in der Si,mulation - werden in den Blick 
genommen, zugleich werden aber auch die Widersprüchlichkeiten der wissenschaft-
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liehen Diskussion über sie deutlich gemacht. Angesichts dieser Widersprüchlichkei­
ten und der letztlichen Nichtvorhersagbarkeit, ob und wie Digitalisierung, Vernet­
zung und Virtualisierung menschliches Dasein verändern, bleibt Kübler dem Unter­
nehmen einer Medienanthropologie gegenüber skeptisch. 

Unter der Rubrik Perspektiven folgen im zweiten Teil des vorliegenden Bandes vier 
Beiträge, welche eine Anthropologie der Medien aus der Sicht der Medienpädagogik 
sowie aus der Sicht der Theologie betrachten. 

Für STEFAN AuFENANGER zeigt sich angesichts der rasanten (medien-)technologischen 
Entwicklungen die Notwendigkeit, die Frage nach dem Menschen andauemd neu zu 
bestimmen, und zwar als Frage nach dem technisch und medial erweiterten Men­
schen. Eine Medienanthropologie ist für Aufenanger weniger als neue ifeildisziplin 
denkbar, sondern vielmehr als eine wichtige Perspektive aller Wissenschaften, die 
sich mit dem Verhältnis des Menschen zu den Medien befassen. Er weist darauf hin, 
dass es medienanthropologische Aspekte und Perspektiven bereits in verschiedenen 
kulturkritischen Ansätzen sowie in der philosophischen Anthropologie (er bezieht 
sich v. a. auf Plessner) gegeben hat, auf die zurück gegriffen werden kann. Für die 
Medienpädagogik sieht Aufenanger den Wert medienanthropologischer Fragestellun­
gen v. a. in der bewussteren Reflexion der immer schon impliziten Menschenbilder 
sowie in einer produktiveren Verschränkung von Theorie und Empirie. 

Nach DIETER SPANHEL ist für die Medienpädagogik eine anthropologische Betrachtungs­
weise von grundlegender Bedeutung, wobei gleichermaßen wichtig sei, dass die 
verschiedenen Einzeldisziplinen, die sich mit Medien beschäftigen, ihre jeweilige 
Perspektive in eine Anthropologie der Medien einbringen. Die Medienpädagogik habe 
sich in Spanhels Sicht bisher viel zu kurzatmig mit Fragen des Beziehungsverhältnis­
ses zwischen Mensch und Medien befasst. Dabei sei die anthropologische Dimensi­
on, die sich aus den Funktionen des Zeichengebrauchs in den anthropologischen 
Grundverhältnissen des Menschen zur Welt, zum Mitmenschen und zu sich selbst 
ergibt, weitgehend außer acht gelassen worden. Eine zentrale anthropologische Fun­
dierung der Medienpädagogik sieht Spanhel in der Tatsache, dass Medienentwick­
lung (im weitesten Sinne) nur durch Lernen und Erziehen möglich ist: Der Mensch 
müsse auf der anthropologischen Grundlage der Fähigkeit zum Zeichengebrauch die 
Kompetenzen sellbständig ausbilden, die es ihm ermöglichen, die Chancen der Medi­
en für ein neues Menschsein zu nutzen und ihre Gefahren und Probleme zu überwin­
den. Dabei sei er auf vielfältige pädagogische Hilfestellungen angewiesen. Auf der 
anderen Seite müssten sich laut Spanhel die Erziehungswissenschaft und die Medi­
enpädagogik der medialen Konstruiertheit aller pädagogischen Prozesse bewusst sein 
und sich verstärkt den Veränderungen im anthropologischen Grundverhältnis Mensch­
Medien zuwenden sowie der Frage, wie siclh damit die Basis allen pädagogischen 
Handelns verändert. 
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Aus theo log i sche r Pe r spe kti ve u m r ei ßt MANFRED L .  PIRNER ei n i ge ze ntra le As pekte, fü r 
d i e si c h nach sei ne r Mei n u n g  aus  d e r c h r i stli c he n Tr aditi o n u n d d er  gegenwä rti gen  
theo log i schen  Di s kussi o n  ei n ve rti eftes Ve rstä n d n i s d e r  M ed ien  u nd  des Mensche n 
gewi n n en lassen . So lässt si c h  etwa a us de r  theo log isch fu n da me nta len  U ntersc hei­
dung  zwi sche n G ott und Me nsch  be r ei ts d ie  letzte U n besti m m ba r ke it des mensc h li ­
c he n „ Wese ns" fo lge rn .  An de m b ib li schen  „ Medie n v e r b ot" ( bzw. B i lderve rbot) lässt 
si c h  d i e G efa h r der Ve r o bjekti vie r u n g u n d  Ve r a bso lutie r ung  von - i m me r  auch media l  
ve r m itte lte r - , , Wi r kli c h keit" sc h lechth i n ve r d eutli c hen ,  de r e n b i b lis c he Antwo rt -
M u lti med i a lität - a uch  fü r heuti g e  P r o b lemste llu n ge n weg wei send  sei n kan n .  Auch 
fü r das Ve r h ä ltn i s von  Med ialität u n d Frei heit des Me nschen  sowie fü r d ie myth os­
und r itua lä h n li chen  Fu n ktionen  de r mo derne n e lekt r o ni sche n Med i en  zei gt  Pirne r  

d ie  he r me ne uti sche , abe r a uch k r i ti s che  Kraft e i n e r re lig i o nstheoreti sch -theologi ­
schen  S ichtwei se auf. 

Indem e r si c h  poi ntiert mit  ei ne m momenta n  vie lzi tie rte n Auto r der Med ientheori e  
und - h isto r ie ausei nandersetzt, bereitet KLAAS Hu IZING d e n  Bo de n fü r sei ne  Reflexi o n  
a u f  d e n M e d ie n - Menschen  a us d e r  S icht  ei ne r ästhetisch e n T heologie .  E r verste he 
di e T heo logie seit Pa u lus a ls  ei ne e r ste Sch r ift- Wisse nschaft, i n  der  das Med i u m  
Sch r ift a ls „ Ei n d r ucksve r stä r ke r " des Lebens J esu  ve r wen det we r de. Des h a lb i st die 
Ästhetis che T heolog ie  fü r H uzi ng eine „ k r i ti s c h e  Ei n d r uckswissenschaft". Umgeke h rt 
habe  die T heo log i e besonde re Ko mpetenze n ,  d i e  vi e lfä ltige n und  oftma ls seh r  i n no ­
vati ven u n d  a nregen den  Neui n szen ie r ungen  c h r i st li c he r  Ü be r li e fe r ungen  i n  Ki nofi l­
m e n ,  Vi deo cli ps u n d  a nde ren M ed ie n zu e ntde cke n .  H ui z i n g  ve rd eutli c ht d ies  a n  
ei ne m de r „ D o g ma" - G r u p pe ve r pfli chtete n Fi lm u n d e n twi cke lt ei ne T h eor ie  medi a le r 

„ G e ste n" ,  d i e  pa ra lle l gese he n werden  kö n nen  zu c h ri stli che n  „G ü te -Gesten ". Ü be r  

ei ne  so lche  Ku lt ur- u n d  M ed ie n he r me neuti k  h i naus  g e h t  es  H uiz i n g  vor a lle m um d i e  
lebe n swe lt li che  Re levanz  med i a l  z iti e rte r, aus  de m Re pertoi re de r  c h ri st li ch en Trad i ­
ti o n  gesc h ö pfte r Gesten ,  o h ne dam it  med i a le Zitate g le i ch  zu „ re - c hristi an i si e re n ". 

Nach  G ru n d la gen  u n d  Pe rs pe kti ve n werde n i m  d r itte n Tei l  des vo r li ege nden  B a n des 
Kon kreti onen  vo rgeste llt, d i e  a nt h ropolo g i sch e Reflex ion  a ls wo rk  in p ro cess de ut ­
li c h  we rd e n lass e n .  

B ov H IN RICHS w i dmet s i c h  de m Mens che n bi ld i n  po p u lä rku lt u re lle n T V- Fo r mate n .  Aus­
ga n g s p u n kt i st fü r H i n ri c hs die lebe nsweltli c he D o m i n a nz des Kö rpe rs , wie s ie s i ch  
i n  de n S c h la g wo rte n  „ Kö r p e r- Ku lt" ,  ,, Fi t n ess" ,  ,, We ll n ess" u .  a .  n iede rs c h la ge, wie 
s i e  s i c h  a b e r a u c h  i n  d e r  i m m e r  b ewuss te re n u n d a bs i c htsvo lle n Kre i e ru n g  vo n „ Ku lt ­
K ö rp e r n "  i n  de n M e d i e n u n d d a rü b e r  h i n a u s  ze i ge. Fü r he u ti ge D u rc h s c h n itts -J u ­
g e n d li c h e  se i b e i s p i e lswe i se lä n g st se lb s tve rstä n d li c h :  ,, K ö r p e r m a c h en  Le ute " ;  d e r 

Kö rpe r  s e lb s t  w i rd z u m m o d e lli e rb a re n Ku ltu r- P ro d u kt, d e n m a n n a c h  G usto ( v. a .  
d e r  Pee r -G ro u p )  s ty lt .  Vo r di ese m H i n te rg ru n d u n d m it ei n e r d u rc h  d i e  C u lt u ra l  Stu ­
d i es ge p rä g te n Pe rs pe ktive a na lys ie rt Hi n r ic hs d a n n  di e I nsze n i e ru n g  de r Kö rpe r i n  
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TV  Soap O peras wie  z .  B .  ,,G ute Zeite n ,  s ch le chte Zeiten"  (GZSZ) . H ie r  entdeckt er  a ls 
wesentli c h e n  Aspekt das  Vorliegen  ei ne r  Meta- Inszenieru ng :  I n szen iert werde, wie 
ei n Kö rpe r  i n szeniert wi rd . Die Ku lt- Kö rper  i nszen ie re Kö rper- Ku lt in szen i scher  Ko n ­
kreti o n .  Im  Kre islauf  v o n  Produkti o n ,  Präsentati on  und  Reze ptio n  - so lässt s ich 
H i n ri c hs Fazit knapp zusa m menfassen - entwick le si c h  das  popu la rku lture lle Phäno ­
men des  Kö rpe r -Kults i n  h öchst a m bi va lenter Wei se (weiter) .  

(H RIS TOF EHRHAR T thematis iert d ie Rea lität h a n de lnder  S u bjekte i n  de r  Med ienwe lt. 
Da bei n immt er  e i ne  am homo  oeconom i cu s  u n d  am h omo  soc io log irns  o ri entierte 
Ana 'lyseperspektive ei n u n d  stellt Mode lle der  u nte rsch ied li chen  Medi en -Be ru fe bzw. 
Ro l lenfun ktionen i n  de r  Medienwi rtsc h aft vor. A nhand  weniger g ru n d legend-e lemen­
taren  Katego rien  arbeitet er  d i e se  i nsgesamt n eun  Mode lle i m  Si n ne  Weberscher  
Idea ltypen he raus .  D iese  jedoch  werden  i n  ei n em  Ausbli c k  auf a ktue lle Trends  d u rch  
den  domi n ante n  Ei n fluss e i nzelner  Fakto re n  meh r  u nd  meh r  du rc h  Hybride  verdrängt, 
von  denen E h r h a rt beisp ie lhaft auf  d rei Typen ei ngeht. 

Ausgehend  von der T hese ei ne r  z uneh menden  Ökonomis ierung u n d  Kom merzia lis ie­
r u n g  konzentrie rt si c h  Grno  B uscHMANN nicht auf  eine Theori e  des med ialen  Menschen ­
b ilds so ndern a uf d ie  Rea lität der  medi a len  Verm ittlu ng  von Menschenbi ldern ,  h ie r  
exe m p lifi zi e rt a n  a ktue lle r Pri nt-Werb u n g .  I n  e iner  i nte ressanten  Pa ra lle le zu H i n ­
ri chs  a r beitet e r  den Körperku lt d e r  Werb u n g  a ls konstitutiv fü r ei n Ve rstä ndn i s  der  
medi a len  Idealb i lder  h e ra us .  Sowo h l  Frauen  (doch n i cht  nur  s ie )  d i sk ri mi nierender  
Sexi smus  wie  auch A l ltagsmach i smo  machte n  d ie  werbemedia le Kluft zwischen  Sei n 
u n d  Haben  deut li c h .  Ei ne  a lle i n  a n  Za h lu n gsfä h i g keit ori e n ti erte Zie l g ruppen besti m ­
m ung  len ke zwa r den  B li c k  au f  b isla n g  e h e r  ra n dstä nd ige  Segmente d e r  G ese lls c h aft 
( B e i sp iele „A lte" ) ,  a be r  a u c h  d iese ö ko n om i s ch  getri ebene  O ffen he it  sei pa radox 
noch  a n  d e n  j u ve n i le n  Körpe r k u lt geb u n de n .  A n h a n d  ei n ige r  weite r  Be isp iele ( Ki n ­
de r, B e h i n d e rte , Fa m ili e )  ve rdeutli c ht B u s c h man n d i e  we rb li c h e  Idea lko nstru kti on  
mensch li c hen  Sei ns .  These n h aft macht  e r  a b s c h li eße n d  d ie Di ffe re n z  zwi s c hen  theo ­
lo g i sche r  An th ro p o lo g i e  und  m ed ia lem  Men sc h e n b i ld d e utli c h .  

M i t d e r  U nte r h a ltu ng  a ls ei ne r  für d i e  g e g e nwä rti g e  M e d i e n k u ltu r  ze ntra le n Kate go ­
r ie  besch äfti g t  si c h  MAN F R ED  L. PrRN ER i n  se i nem  zwe i te n  B ei tra g .  E rst ei n ant h ro p o lo ­
g i s c h  u n d  k u lt u rt h e o reti s c h  g ru n d g e le g te r  U n te rh a ltu n g s b e g riff  e rm ö g li c he ei ne 
q ua li f izierte und d i ffe re n zierte B e u rtei lu n g  u n d  K ri ti k  d e r  Me d i e n u nte r h a ltu n g ,  wei l 
so U n te rh a ltu n g  so wo h l  vo n de n G ru n d b ed ü rfn i s se n  d e s  M e n s c h e n  a ls a u c h  v o n  
i h re r ku ltu re lle n Bedi n g thei t he r ve rsta n d e n  wi rd .  The o lo g i s c h  e n tfa ltet Pi rne r ei ­
n e n  s o lc he n  U nte rh a lt u n gs beg ri ff u .  a .  d u rch e i n e  ei ge ne I nte rp reta ti o n  des c h ri st­
li c h e n  Rec htfe rti g u n gsg la u be ns :  G ott s o rg e  fü r U nte rh a lt u n g ,  wei l e r - n a c h  c h ri st­
li c he m  G la u be n  - de n U n te r- h a lt des me nsc h li c h e n  Le be ns g a ra nti ert, a u c h  i n  Lei d 
u n d  To d .  D a s  d a d u rc h  e rm ög li c hte e ntla stete Lebe n kö n ne a ls Erm ög li c h u n g sg ru n d  
fü r U n terh a ltu n g  betra c htet we rd e n : U m ge ke h rt s c h wi n ge, so Pi rne r, i n  j ed e r U nter-
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haltung unausgesprochen das Grundvertrauen mit, dass der eigene Lebens-Unterhalt 
garantiert ist, anders formu liert :  dass das Leben si n nvoll u nd vertrauenswürdig ist -
dies gelte auch für nicht-religiöse Menschen. 

Schließtich wurde im Rahmen der Tagung die allein wissenschaftli che Herangehens­
weise selbst wieder geb rochen durch die beei ndruckende Performance „Messenger: 
Moments of Man and Media" de r Theaterpädagogi n GABRIELE CzERNY und de r Literatur­
wissenschaftlerin und -didaktikeri n G u DRUN MARCI- BOEH NCKE , die in der Verbindu ng Text, 
Theater, Film ei n künstlerisches Pendant für die thematische Angebotspalette bot. 
Zumi ndest i n  reich bebilderten Reflexionen wird diese Performance auch  im  vorlie­
genden Band lebendig. Ausgehend von der Theaterpädagogik und i hrer Arbeitsweise 
e rfautert GABRIELE CzERNY die Prinzipien ihrer Performance-Inszenieru ng. Dabei werde 
deutli ch, dass es durch theatrale Ve rfremdu ng  möglich sei, die Zeit-, Raum- und 
Präsenzerfahrung der Zuschauenden zu verändern und in einen erlebbaren Gegen ­
satz zur medialen Zeitbeschleunigung zu  setzen. In einer kurzen Darlegu ng der ein­
zelnen Szenen verdeutli cht Czerny diesen Zugang und führt damit zugleich in die 
Praxis medienübergreifender Performance- Konstruktion ei n. 

Von ei nem mehr medie nerzieheri schen Standpu nkt aus beleuchtet GuoRUN  MARCI­
BoEHNCKE die gemeinsame Konzeptio11 der Performance. Ausgehend von ei ner symbol­
theoretisch begrü ndeten Medienanthropologie charakterisiert sie die Brechung des 
rei n abstrakte n Zugangs zum Verhältn is von Mensch und Medien als „meta-multime­
dial-diskursiven Dialog", der auch die emotionale Seite dieser Re lation deutlich ma­
che. Aufgabe der Medienerzi ehung im Rahmen einer der Theaterpädagogik verpflich­
teten I nszen ierung sei die Förderung der Medienkompetenz sowohl der Spielenden  
als auch der Zuschauenden .  In der Medialisierung, medialer Angebote, also der dop­
pelten Brechung von Realität, seie n die unterschiedli chen semiotischen Genre der 
medialen Angebote kognitiv und emotional bearbeitbar gemacht worden. Szene für 
Sze ne stellt Marci - Boe h n cke diese semiotis chen Reibu ngen heraus. In der fäche r­
übergreifenden Projektarbeit sei, so Marci-Boehncke, ei n didaktischer Drahtseilakt 
zwischen Planung und Spontaneität beschritten worden .  

Die Frage, wer oder was der Homo Medialis sei, ist, wen n immt e s  wunder, auch nach 
dieser Tagung n icht beantwortet. Aber es wurde deutli ch, dass Medie nanthropologie 
ein inte rdisziplinäres Projekt ist u nd nicht nur dies, auch ei n multiperspektivisches 
Unterfangen, zwi schen Kunst und Wissenschaft, Theorie und Praxis, Kompetenz u nd 
Erziehung, vita activa und vita contemplativa, Realität und Vi rtualität ausgespan nt. 
Die Tagung und der vorli egende Band zeigen u. E. darüber hinaus, dass es fruchtbar 
und lohnenswert ist, solchen interdiszi�li nären Austausch zu den anthropologischen 
Grundlagen de r  Medien weiter zu suchen u nd zu pflegen. 




